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Von dieſer den Intereſſen 
der Provinz, dem Volksleben 
und der Unterhaltung gewid⸗ 
meten Zeitſchrift erſcheinen woͤ⸗ 
chentlich drei Nummern. Man 
abonnirt bei allen Poſtaͤmtern, 


Sonnabend, 
am 18. Mai 
1839. 


welche das Blatt für den Preis 
von 22 ½ Sgr. pro Quar⸗ 
tal aller Orten franco 
liefern und zwar drei Mal 
wöchentlich, fo wie die Blaͤt⸗ 
ter erſcheinen. 


Allgemeines humoriſtiſehes Unterhaltungs- und Volksblatt 
für die Provinz Preuſſen 
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Das Abentheuer in Caſtle Glammis. 
(Schluß.) 


Unſerm Rory, der mancher heißen Schlacht im 
Leben beigewohnt, kam all dies Treiben doch gar zu 
graulich vor. Er ſah ſich ſchuͤchtern nach der Thuͤre 
um, doch die war ſchon den andern Wänden gleich, 
und ihm die Ruͤckkehr abgeſchnitten, auch blieb ihm 
keine Zeit zum Suchen, denn mit Donnerſtimme fragte 
der geſtrenge alte Herr: Was willſt Du hier? Wer 
ſchickt Dich? — Mit gerinnendem Blute in den Adern, 
erwiederte ſtockenden Athems Rory: er ſei vom rech— 
ſeh Wege nach Glammis abgekommen, wo der Auf— 
We: Melchior ihn beauftragt habe, nach Tante Pad: 

zu fragen, um ein Verlobungs-Unterpfand von ihr 
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chickevern. Mag er ewig verdammt fein, der Mel: 
Letzte ſchrie der gräufiche Herr, er verdirbt uns noch's 


für ein enn er fo fortfährt Und was biſt denn Du 
ſendunge gemeiner Schuft, den er zu ſolchen Narren⸗ 
men, ich bikaucht? — Mit Ew. Gnaden Wohlneh⸗ 
lebrowſt, und >19 Blare, der Stadtpfeifer aus Muck⸗ 
von St. Fillan babe auch die Bockpfeife mit, geſegnet 
ſpielen kann, uf der ich Ew. Gnaden die Weiſe 
anſt verjagte — weer der heilige Mann den Teufel 
Yugnäubören. In diere Ew. Herrlichkeit gefällig iſt, 
tent lliges gelegen 5 0 kecken Rede muß jedoch viel 


Örbar mi zn, denn Se. Gnaden knirſch⸗ 
mit den Zähnen, und grinzten den ver⸗ 


und die angrenzenden Orte. 


er 


meſſenen Virtuoſen grauenhaft an. Mit ſchrecklicher 
Stimme bruͤllte darauf der Ungnaͤdige: Arihman, Aſand, 
Aconit, führe einer von Euch den ſcheinheiligen, ſpitz— 
findigen Hund in den Jubelhof und zeige ihm, wo der 
Paddock ihre Kappe hangt, derweil fie noch beim Tanze 
iſt. Rory folgte nun dem gallonirten Diener durch 
viele Windungen und duͤſtre Gänge, bis ſie endlich in's 
Freie kamen, auf einen Platz, der ihm ein Kirchhof 
mit einer verfallenen Kapelle zu ſein ſchien, begrenzt 
von ſchwarzem Gewaͤſſer. Das eben verlaſſene Ge⸗ 
baͤude und der gruͤnbewachſene Platz waren hell erleuch— 
tet und gedrängt voll Manns» und Weibsperſonen. 
Die Damen, jung und alt, ſchoͤn und haͤßlich, die Her— 
ren mit Ziegenbeinen, pferdehufig und elſternfuͤßig. 
Alle beim Tanze, nach dem Tone einer fürchterlich gel⸗ 
lenden Bockpfeife, im wuͤthenden Gemiſch unter einander. 
Die Muſik war, wie Rory ſie kuͤnſtleriſch beſchrieb, 
ohne Takt und Rhytmus, immer aus einer Tonart, 
ohne Ab wechſelung, und wurde oftmals zum ſchreck⸗ 
lichſten Geheul, vermehrt noch durch Freudengekreiſch 
und Jauchzen, das dem Ohre unſeres redlichen Rory 
aber mehr das Geſchrei von Angſt und Pein duͤnkte, 
und keine Aehnlichkeit mit dem herzhaften Juchhei ſei— 
ner Tanzer hatte, wenn er mit St. Fillan ſie in Extaſe 
brachte. Rorp's Führer draͤngte ſich durch dies Ges 
wimmel bis zu einer umgefallenen Saͤule, und deutete 
auf eine dunkelfarbige Kappe, die auf einer Diſtelſtaude 
hing. Er rieth ihm jetzt, ſie an ſich zu nehmen, und 
wenn ihn Jemand darum bitten kaͤme, dann ſollte er 
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ſein Verlangen ſagen. Ohne Kappe koͤnnte Gevatter 
Paddock nicht beſtehn, den Platz auch lebend nicht ver— 
laſſen. Freund Rory griff raſch zu und hatte kaum 
das Kaͤppchen auf der Bruſt und unter St. Fillans 
Schutz verwahrt, als eine Dame — ja! geſtaltet wie 
ein lahmes Zuſchlagmeſſer, mit einem Kroͤten-⸗Angeſicht, 
ihm nahete, und mit gewinnend ſuͤßen Worten bat: 
er möchte doch, was er genommen, ihr wiedergeben, 
und verſprach ihm, wenn er ihr nur den einzigen 
Gefallen thaͤte, viel und mancherlei Geſehenke, Geld 
und Gut, und uͤber Alles auch die Gabe, den Bock 
weit ſchoͤner noch zu ſpielen, als je ein Menſch die 
Kunſt verſtand. Doch alles das, es wollte bei unſerm 
Rory nichts verſchlagen. Eiſenfeſt herrſchte er fie an, 
ſie ſolle ihm das Liebespfand zuruͤck geben, das ſie von 
Bauldie Quetſch empfangen, dann wollte er mit ſich 
ſprechen laſſen. Mit wüthender Gebehrde warf ſie, 
ſtatt aller Antwort, den halben Sixpence hin, und 
kreiſchend ſchrie fie: Da! da haſt's! Du nichtswuͤr⸗ 
diger Schuft, wirft Du mir nun mein Bonnet ge— 
ben? — Noch nicht, mein Schatz, entgegnete in aller 
Ruhe unſer Held, erſt wollen wir beſehn, ob's auch 
das rechte iſt, Du weißt, nicht Alles iſt rein Gold, 
wenn's auch ſo, ausſieht! — Er nahm den halben 
Sixpence von der Erde auf, verglich ihn mit der an⸗ 
dern Haͤlfte, und nach erlangter Ueberzeugung, daß 
kein Betrug im Spiele war, ſteckte er ihn ein, und 
lief zum nahen Stroͤmchen, die Hexe hinterdrein. 
Hier zog er nun die Kappe hervor und ſenkte ſie in's 
Waſſer. Da, Madame, damit Ihr kuͤnftig keinen 
Schabernak dem guten Bauldie ſpielt, ſo nehm' ich 
hiedurch Euch die Macht dazu! — Das gab fuͤrchter⸗ 
lichen Lärm! Die Hexe, ſchreiend wie im Wahnſinne, 
ſah die Kappe ſinken, mit duͤſtern Feuerflammen unter⸗ 
gehn, und ihre Macht vernichtet, der tolle Tanz wurde 
abgebrochen, denn alle Tänzer kamen nun, frohloͤckend 
und im Nu herzugelaufen, mit Freudengeſchrei erfuͤll⸗ 
ten fie die Luft und führten Sibbie Catloups im Wir⸗ 
belwinde fort. Sie ward fortan auf Erden nicht ge⸗ 
ſehn. Doch ſollt's unſerm Freunde auch nicht gedeihen, 
daß er mehr gethan, als wozu er Auftrag hatte. Die 
Teufels-Tanzmuſik, die bislang in einem Zuge fortge⸗ 
gangen, begann die Melodie zu wechſeln, und zwar 
war es eine, die unſerm Rory ganz bekannt vorkam. 
Der närrifche Kerl, der ſich hier vollkommen ſchon 
zu Hauſe fand, vergaß ſich und ſein Verhaͤltniß zu 
dem luftigen Geſindel ſo, daß er, vom letzten Siege 
trunken, Muth bekam, dem lockern Volke etwas auf⸗ 
zuſpielen, wonach, wie er der feſten Meinung war, 
ſie auch gleich tanzen wuͤrden. Kaum daß ihm der 
tolle Einfall kam, ſprang er auf die bewußte, umge⸗ 
ſtuͤrzte Säule, und ſchrie in das Getuͤmmel, fo laut 
er konnte, hinein: Halt! Gevattern! Halt! hierher 
eſehn! — Der gute Mann dort ſpielt den Schott⸗ 
chen Bock vortrefflich, das iſt wahr, ich aber will's 
auch ſpielen, wie's der alte Klumpfuß ſelbſt nicht beſſer 


kann, hier hoͤrt! — Doch mit dem erſten Tone barſt 
mit dumpfem Puff der Sack in Stuͤcke, und die drei 
heil gen Röhren ſplitterten von End zu Ende auf. 
Erſchreckt von ſolchem Ungluͤck, das unerwartet ihn 
zum armen Manne machte, rief Rory in Verzweif⸗ 
lung: da ſitzt der Teufel drin! nun iſt's mit meinem 
Brote aus! was fangen wir nun an? da ſteh' uns 
Gott! — Doch kaum war dieſer heilige Name uͤber 
feine Lippen, als aller Lärm, der zeither ſtatt gefun— 
den, nur Zephyrhauch zu nennen war, gegen das, was 
jetzt ſein ſterblich Ohr vernahm. Im heulenden Wir— 
belwinde zerſtob die geiſtige luftige Schaar, unter 
Kreiſchen, Ziſchen, Brauſen, Quaken, und was ſein 
irdiſches Auge ſah, deß wurde fein Mund nie mäch—⸗ 
tig zu erzählen. Das nie Gehoͤrte, nie Geſehene, bee 
nahm ihm alle Sinne, die Morgenſonne weckte ihn, 
unter den verfallenen Mauern von Caſtle Glammis. 
Mit zerſchlagenem Leibe, kaum der lahmen Glieder 
maͤchtig, lag der abgehärtete ere Schutt 
und Truͤmmern, viel ärger noch gebettet, als nach 
dem Hoppas von der Raa; neben ihm ſein Eins und 
Alles, die zerſtoͤrte Sackpfeife, und in der Taſche fand 
er gluͤcklich noch die beiden Hälften des erſtrittenen 
Sixpence. 

Bauldie Quetſch war derweil ein ganz anderer 
Mann geworden, ſehr gluͤcklich und vergnügt, zur 
Hochzeit ſich bereitend, denn das Schickſal Sibbie's 
war bereits im Lande ruchbar. Rory behauptet, nur 
eine Nacht abweſend geweſen zu fein, ganz Muckle⸗ 
browſt verſicherte dagegen einſtimmig, ſein Amt ſei 
länger als acht Tage vacant geblieben. Bauldie wurde 
vom Gluͤcke verfolgt, und zuletzt gar Kammerer und 
Treſorier des Orts. Da half er ſich auf ganz eigne 
Art, um das ihm aufgedrungene Gratis-Amt zu ver⸗ 
walten, denn Schreiben und Rechnen war ſeine ſtarke 
Seite nicht. Er machte ein Paar Fiſcherſtiefel zu ſei⸗ 
nem Amts ⸗Geldkaſten und Rechnungs = Portefeuille. 
Sie hingen beide in der Wohnſtube am Kaminfeuer, 
was damals ein ganz ſicherer Ort geweſen ſein mag 
(Cautionsleiſtung war zu jener Zeit auch nicht üblich). 
Der odus ſeiner Amtsfuͤhrung war nun folgender: 
In dem einen Stiefel verwahrte er die Einnahmen, 
im andern hob er die Quittungen über geleiſtete Zah⸗ 
lungen auf, und fo mußte, feiner Verſicherung nach, 
die Rechnung bis zum letzten Pfennig ſtimmen, und 
erſparte eine große Schreiberei. Da ſich aber bei der 
Reviſion demohnerachtet ein großes Deficit ergab, er 
aber ein unbeſcholtener Mann war, ſo entlud man 
ihn dieſes Amtes mit allen Ehren. Er geſtand dabei, 
daß er mit den verdammten Buͤchern, Rubriken und 


Scripturen weder ein noch aus wüßte und ein Feind 


alles vertrackten Rechnens und Schreibens ſei. Auch 


eld Rory wurde dankbar bedacht und “erhielt wegen 


notoriſcher Bekaͤmpfung einer boshaften Here auf 
tadtkoſten einen Ehren⸗Dudelſack, den Balg mit 
Goldſchnuͤren beſetzt, die Windroͤhre und den Singer 


mit Perlmutter und Elfenbein ausgelegt, und auf den 
Brummer ein ſilbernes Schallſtuͤck. Wichers. 
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Die Bibliothek des Königs von Indien. 


Dabſchelin, König von Indien, hatte eine ſo 
große Bibliothek, daß hundert Brachmanen kaum hin⸗ 
reichend waren, ſie in Ordnung zu halten, und es 
tauſend Dromedare bedurfte, um ſie von einem Orte 
zum andern zu tragen. Da er nicht im Stande war, 
alle dieſe Buͤcher zu leſen, ſo trug er den Brachmanen 
auf, Auszüge des Beſten und Nuͤtzlichſten daraus zu 
machen. Dieſe gelehrten Männer ließen ſich die Ar: 
beit ſo angelegag ſein, daß ſie, in weniger als zwanzig 
Jahren, aus 1200 dieſen Auszuͤgen eine kleine Ency: 
klopaͤdie von 0 Baͤnden formirten, welche dreißig 

Kameele mit Bequemlichkeit tragen konnten. Sie hat⸗ 
ten die Ehre, dieſelbe dem Könige zu uͤberreichen. 
Allein wie groß war ihr Erſtaunen, als er ihnen er— 
wiederte, daß er unmöglich dreißig Kameellaſten Buͤ— 
cher leſen koͤnnte. Sie brachten daher ihre Auszuͤge 
auf fanfzehn, dann auf zehn, dann auf vier, dann auf 
zwei Dromedare, und zuletzt blieb nur fo viel übrig, 
um ein Maulthier damit zu beladen. Zum Ungluͤck 
Wat Dabſchelin unterdeß alt geworden, und ſah keine 
ahrſcheinlichkeit vor ſich, dieſe Quinteſſenz bis zum 
etzten Bande zu leeren. Erlauchter Sultan, ſprach 
der Weſſir Pilpai, ob ich gleich nur eine ſehr unvoll⸗ 
ommene Kenntniß von Dero Bibliothek habe, fo 


mache ich mich doch anheiſchig, einen ſehr kurzen und 


ehr buͤndigen Auszug daraus zu liefern. In einer 
inute ſollen Sie ihn geleſen, und doch für Ihr ganz 

zes Leben Stoff zum Nachdenken darin gefunden ha— 

95 Er ergriff ein Palmblatt und ſchrieb folgende 
ier Satze darauf: Ä 

& 1. Die meiſten Wiſſenſchaften enthalten nur ein 

den ge Wort: Vielleicht! Und die ganze Geſchichte 

w Nenfchen enthält deren nicht mehr als drei: Sie 
urden geboren, litten und ſtarben. 

was 28, Liebe nichts, als was gut if, und thue Alles 

fü Du liebſt; denke nichts, als was wahr ift, und 
ge , was Du — 5 

über e O Koͤnige, zaͤhmt Eure Leidenſchaften, herrſcht 

0 uch fach ſelbſt, und es wird nur ein Kinderſpiel fuͤr 

ein, die Welt zu regieren. 

genug ww Könige, o Völker, man kann's Euch nicht 

gen, daß erholen, was Afterweiſe zu bezweifeln war 

gend ohne Futein Gluͤck ohne Tugend, und keine Zus 

t Gottes giebt. 
— 


che Mittheilung. 
So ſehr wir au Berlin, den 13. Mai 1839. 


mende Fremde die Bevöltwobnt find, von allen Seiten zuſtroͤ⸗ 
kerung unſerer Stadt in ſtets regem 
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Wechſel vermehren zu fehen, fo iſt doch jetzt der Andrang der 
Fremden auffallend ſtark, alle Gaſthaͤuſer find uͤberladen. — 
Der Tod des Profeſſors Gans verbreitet unter allen Gebilder 
ten hier — und ſicher auch auswärts — ein ſchwüles Trauer⸗ 
gefühl. Ein mächtiger Geiſt, ein Millionär an den Schätzen 
des Wiſſens, der dieſe Schaͤtze aber nicht in den moderigen 
Kaſten der Stubengelehrſamkeit einſchloß, ſondern fuͤr das Le⸗ 
ben, fuͤr die Fortſchritte der Gegenwart verausgabte, it dahin! 
Gans war ein oͤffentlicher Charakter in Berlin! 
Dieſen Ruhm theilen nur wenige, ſelbſt nicht viel Staatsbeamte, 
mit ihm! — Sein Styl war eben fo kräftig, auf eherner Baſis 
fußend, wie glänzend und duftend, fein Vortrag hinreißend, 
feine Unterhaltung entzuͤckend. Was ihm als wichtig erſchien, 
faßte er raſch auf, und als Geiſtesblitze drangen ſeine Anſichten 
darüber hervor. Dabei war er ein Kind an Gutmuͤthigkeit und 
feine wohlgefaͤllige Behaglichkeit gewann ihm nur Liebe, Enthu⸗ 
ſiasmus, ohne ſe als Arroganz abzuſtoßen. Er war eben ſo 
reich an ſcharfſinnigen Aeußerungen, wie an gefälligen Witzen. 
Am 8. Mai, 9 uhr Vormittags, wurden ſeine ſterblichen Ueber⸗ 
reſte der Mutter Erde wiedergegeben. Seine Schuͤler trugen 
die theure Leiche nach dem Kirchhofe, zahlreiche Verehrer des 
Seeligen aus allen gebildeten Ständen folgten ihr. Nach einer 
ergreifenden Rede des Konſtſtoriglraths Prof. Marheinecke 
wurde fie, in der Nähe des Grabes, unter welchem Hegel ruht, 
in die Erde geſenkt. Beide waren im Leben innige Freunde. 
Eduard Gans war am 22. Maͤrz 1798 geboren. — — Unter 
Leitung des Muſikdirectors Julius Schneider und Mitwir⸗ 
kung der Saͤngerinnen Löwe und Hanel und der Sänger 
Mantius und Zſchieſche findet hier am 15. d. M. in der 
Garniſon⸗Kirche eine Aufführung von Friedrich Schneider's 
Oratorium Abſalon, zum Beſten der Ueberſchwemmten in der 
Marienburger Niederung ſtatt. — — Am 4. d. M. hatte ein 
Aufſeher an der Schloßbrüde das Ungluͤck, daß ihm, während 
er ſich in den geöffneten Zug hinunterneigte, um einem Schiffs⸗ 
führer die Karte abzunehmen, die niederſinkende Bruͤckenkiappe 
die Bruſt toͤdtlich verletzte. Er richtete ſich jedoch noch wieder 
auf und wollte ſich, ſcheinbar noch kraͤftig, nach feiner Woh⸗ 
nung begeben, indem er die eine Hand an die ſchmerzvolle 
Bruſt drückte und in der andern ein blutgetränktes Tuch hielt. 
Doch ermattet, mußte er in ein Haus des Kupfergrabens ein⸗ 


treten. Hier erholte er ſich wieder, ſchritt noch uͤber 100 Schritt 


weiter, und ſank dann todt zuſammen. Seinen Hinterlaſſenen, 
einer Wittwe und ſechs unmündigen Kindern, iſt bereits durch 
mildthatige Sammlung einige Unterſtuͤtzung geworden. 
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Somonyme. 


Als Erdenkoͤnig ſchwing' ich meinen Stab, 
Und alle Dinge ſinken in das Grab, 
Und alle Dinge werden wieder neu, 
Wenn ich befehle, daß es alſo ſei. 
Das Forum Roms, den Sitz der Weltgebieter, 
Beſitzen — fo gebot ich — Ochſenhuͤter! 

Als Machwerk Deiner Hand, ſo zart beleibt, 
Daß mich ein Luͤftchen von der Stelle treibt, 
Wieg' ich an Werth oft Saͤcke Goldes auf. 
Sahſt Du des edeln Roſſes kuͤhnen Lauf? 
So trag' im Glanz zum Fall' ich meine Reiten, 
Wie dies im Ruhm zum Sturze edle Streiter. 

— 
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Reiſe um die welt. 


„Nichts kann feltfamer fein, als die unerklaͤrliche 
Weiſe, wie bisweilen Pflanzen entſtehen. So war nach 
dem großen Feuer in London 1666 die ganze Brandſtelle 
in kurzer Zeit mit einer üppigen Decke von sisimbrium 
irio in ſolcher Menge überzogen, daß man meinte, in ganz 
Europa könnte es nicht fo viele Exemplare dieſer Pflanze 
geben. Wo ein Salzquell ausbricht, erſcheinen auch ſo⸗ 
gleich in Menge Salzpflanzen, obgleich ſonſt keine dort 
wuchſen. Werden Seen ausgetrocknet, ſo entſteht eine 
neue Vegetation. So als die daͤniſche Inſel Seeland 
trocken gelegt wurde, beobachtete Vilgy darauf Carex 
eyperoides, die eigentlich gar nicht in Dänemark vor: 
kommt, ſondern nur im noͤrdlichen Deutſchland. 

Ein Dienſtmaͤdchen, welches die Herrſchaft wech 
fein mußte, zog mit all ihrem Hab und Gut, auch mit 
dem verdienten Lohn u. ſ. w. in einem Korbe, auf Katzen⸗ 
Ellenbogen zu. In einem Walde, den ſie zu paſſiren hat, 
geſellt ſich ein ziemlich anſtaͤndiger Mann zu ihr, unterhält 
ſich mit ihr, und bietet ihr endlich an, ihren Korb tragen 
zu wollen. Kaum hat er denſelben, ſo laͤuft er damit da⸗ 
von, und das arme Maͤdchen kann ihn nicht wieder einholen. 
Troſtlos wandert ſie fort, erzaͤhlt uͤberall ihre Geſchichte 
und bittet um Aufnahme: jeder Wirth verweigert ſie ihr, 
da ſie weder Herberge noch Koſt bezahlen kann. Endlich 
findet ſie eine mitleidige Wirthin, die ihr fuͤr die Nacht 
einen Platz in einem Hinterſtuͤbchen gewaͤhrt. Es iſt ſehr 
fpät, und ſie ſchickt ſich eben an, ſich auf eine hölzerne 
Bank zur Ruhe zu legen, als an's Fenſter geklopft wird. 
Sie oͤffnet es, und man ſchiebt ihr einen Korb mit den 
Worten in das dunkle Kaͤmmerchen: „Ich werde gleich 
nachkommen!“ Sie eilt mit ihrer Beute aus der Kam⸗ 
mer, beſieht beim Lichte des Hausknechts den Korb — und 
entdeckt ihren eigenen, mit allen ihren Sachen. Außerdem 
befanden ſich noch 200 Thaler in baarem Gelde darin. 


Das ehrliche Maͤdchen zeigte die Sache der naͤchſten Be⸗ 


hoͤrde an, und das Geld wird ihr bleiben, wenn ſich kein 
Beſtohlener dazu melden ſollte. Der Dieb blieb bis jetzt 
unentdeckt. ö 

„ Ruͤhrend iſt der kindliche Gottesglaube der In⸗ 
dianer in Suͤdamerika. Sie denken ſich den Schoͤpfer als 
einen greiſen Vater, vor dem, wenn er die Erde beſchreitet, 
dieſe im Donner erbebt. Bei jedem Erdbeben eilen ſie 
daher aus ihren Huͤtten, ſingend, tanzend, in die Hinde 
klatſchend und ausrufend: „Da find wir! da find wir, 
Vater! 

, Zwiſchen den Schoͤpfungen der Erde, wie fie nach 
ihren verſchiedenartigen Eigenſchaften von den Naturfor⸗ 


ſchern in verſchiedene Reiche getheilt wurden, finden ver 


bindende Uebergaͤnge ſtatt. Erdharz und Schwefel bilden 
das Verbindungsglied zwiſchen Erde und Metall, Vitriole 
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verbinden die Metalle mit den Salzen, Kryſtalliſationen 
Salz mit Steinen, die Amianthe und Litophyten bilden 
eine Art Verbindung zwiſchen Steinen und Pflanzen, der 
Polyp vereinigt die Pflanzen mit den Inſekten, der Roͤh⸗ 
renwurm ſcheint zu den Muſcheln und Reptilien zu fuͤh⸗ 
ren, die Waſſerſchlange und der Aal bilden einen Ueber⸗ 
gang von den Reptilien zu den Fiſchen, die Anas nigra 
iſt das Medium zwiſchen Fiſchen und Voͤgeln, die Fleder⸗ 
maus und das fliegende Eichhoͤrnchen verbinden die Voͤgel 
mit den Vierfuͤßern, und der Affe giebt die Hand den 
Vierfuͤßern und den Menſchen. 

Hoͤchſt draſtiſch-ſatyriſch iſt Porſon's Kritik uͤber 
Robert Southey's epiſche Dichtungen: Dieſer — ſagt der 
Recenſent — wird man gedenken, wenn Homer und Vir⸗ 
gil vergeſſen liegen; aber nicht eher! — 

Die Abendzeitung bringt einen 
chen erſchuͤtternden Bericht, 
prüft werden. Ein Piace 
Jahre lang bei einem alten Piace zubringen und ihm die⸗ 
nen, er muß uͤber 24 Jahre alt ſein und folgende Prü⸗ 
fungen mit aller Standhaftigkeit aushalten. Erſtlich wird 
er eine Zeit lang eingeſchloſſen und nur mit ſo weniger 
Nahrung verſehen, daß er faſt vor Hunger ſterben moͤchte. 
Hierauf zieht man ihn aus feinem Gefaͤngniſſe heraus, und 
bei aller ſeiner Schwaͤche muß er ſo lange tanzen, bis er 
in Ohnmacht faͤllt. Um ihn hieraus zu erretten, bindet 
man ihm einen Beutel mit Ameiſen um den Hals, welche 
ihn wieder zurecht bringen. Nun geht es aber erſt recht 
an's Qualen. Man ſetzt ihm eine Art Trichter in den 
Mund und durch dieſen gießt man ihm ein großes Gefäß 
voll Tabaksſaft in den Hals. Dieſes verurſacht ihm, wie 
leicht zu erachten, die heftigſte Zerrüttung des Körpers, und 
es fließt bis auf's Blut faſt Alles aus ihm weg. Viele 
bleiben in dieſer Probe; die ſie aber ͤberſtehen, hot man 
für geſchickt, alle nur möglichen Krankheiten zu kuriren. 

. „Florenz hat 100,000 Seelen und acht Theater, 
die alle waͤhrend des Carnevals geoͤffnet ſind. Livorno hat 


3 und Kno⸗ 
wie die Aerzte in Guiana ges 


drei, Siena zwei, Piſa eine Buͤhne. In Arezzo, mit 
10,000 Einwohnern, machen zwei Theater ſehr gute 
Gefchäfte, 


Ein Dragonerofficier verlor bei einer Revue 
nen Hut durch einen Windſtoß. Ein Gemeiner ſtieg ab, 
hob ihn auf und praͤſentirte ihn dem Rittmeiſter auf 
der Spitze des Säbels, der zufällig ein Loch hindurch 
ſtieß. — „Hol' Dich der Henker, Burſche!“ dankte der 
Officier 
geſtochen.“ — „Ei, wie denn fo, Herr Rittmeiſter?“ — 
„Weil ich beim Regimentschirurgus Credit habe, aber nicht 
beim Hutmacher.“ 2 a 


ſei⸗ 


Sierzu Schaluppe 


„ich wollte lieber, Du haͤtteſt mich in den Arm 


(Arzt) in Guiana muß zehn 


* 


chaluppe zum 


No. 60. 
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Inſerate werden A 1% Silbergroſchen 
für d Zeile in 2 ann lee 
nommen. Die Auflage iſt und 


Jampfboot. 


Am 18. Mai 1839. 


der Leſerkreis des Blattes hat ſich in faſt 
alle Orte der Provinz und auch daruͤber 
hinaus verbreitet. 


Anerkennung. 


Außerordentlich find die Anſtrengungen unſerer Zeit, 
das leibliche und geiſtige Wohl der Jugend zu befördern. 
Freilich kann man nicht umhin, zu bekennen, daß fuͤr das 
erſtere immer noch zu wenig, viel zu wenig geſchieht. Aber 
wir gehen der ſchönen Zeit entgegen, wo man mehr erken⸗ 
nen wird, daß der Menſch aus Leib und Seele beſteht, es 
ſtärker ausſprechen wird, daß es — nur für die geiſtige 
Natur zu ſorgen den Menſchen entleiben, 
einen langſamen Mord begehen heißt. Dieſer Anerkennung 
muß man die Wiederauflebung der Turnkunſt verdanken. 
Freilich gibt es Viele, die da meinen „wir find gefund ge: 
weſen unſer Leben lang und alt geworden, und haben nie 
geturnt.“ Das will ich in gewiſſer Hinſicht zugeben; aber, 
lieben Freunde, darin offenbart Ihr nur Eure ungeſchicht⸗ 
liche Kenntniß. Das Wort iſt neu; Jahn hat es gebil⸗ 
det, wie das Wort „Volksthum“, darum wird aber kein 
Vernünftiger ſagen: „vor 1810 gab es kein Volksthum“ 
— aber die Sache iſt alt. Geturnt wurde, wie getanzt, 
ſeit Menſchen die Erde bewohnen, ohne die Bewegungen 
ne durch das Geſetz der Kunſt und den Namen zu 
eſſeln. 

enſchengeſchlechts fand ſich Namen und Geſetz. Auch 
hr habt geturnt! Turnen iſt ein altdeutſches Wort, und 
ft: ſich bewegen, drehen, wenden. Ihr habt Euch von 
ugend auf Bewegung gemacht, und das hat Euch geſund 
und ſtark erhalten. Denn — das kann Euch jeder Arzt 
und Eure eigene Erfahrung ſagen — ohne Bewegung 
ocken die Säfte, werden waͤſſerig, die Muskeln werden 
Re „ gallertartig, und wem das Eſſen und Trinken gut 
ſchlägt, deſſen Körper wird ſchwammig und aufgedunſen. 
ſt gg werdet Ihr Menſchen finden, die ſich vielerlei 
ſind; Bewegung machen, und koͤrperlich alſo beſchaffen 
umbeweer unter der Jugend: keiner, der ſich kraͤftig her⸗ 
heit befleg ſchießt fo empor, daß man fuͤr ſeine Geſund⸗ 
haus⸗Pflan zen mußte, wie es wohl manche krafttoſe Treib⸗ 
Sonnenſtrahl bt, aufgeſchoſſene Milchgeſichter, die kein 
und aus Liebe lich gebräunt. Ich ſpreche aus Erfahrung 
Bewegung ſcheuendd darum ſo unumwunden. In dieſer 
det, daß jetzt, befong, Erziehung iſt es aber auch begrün⸗ 
ſo viele gebrechliche Ri; unter dem ſchoͤnen Geſchlechte, es 
lich! geht das fo or gebrochene Geſtalten gibt. Wahr⸗ 
das Wort „ſchoͤn“ um wird man ſich zuletzt genoͤthigt fehen, 
5 zutaufen, was gewiß beiden Theilen 


— 


Aber mit der fortſchreitenden Entwickelung des 


gleich leid thun wird. Auf Baͤllen — man kann wohl 
zuweilen ſagen — zu raſen, und dadurch den Schmelz 
der Lilie mit rauher Hand abzuwiſchen, und den Kelch 
der Geſundheit und des Lebens zu knicken; in gewiſſen 
Tänzen ſich zu drehen, die Jahn und Andere wohl nicht 
ganz mit Unrecht Buhltaͤnze nennen; dies heißt nicht un⸗ 
weiblich; aber ſich in Grenzen des Anſtandes und vernuͤnf— 
tiger Sitte Bewegung machen, im Hausweſen kraͤftig mit⸗ 
wirken — das findet man nur zu oft gegen den guten 
Ton, gegen die Mode. Sie ſehen mehr auf Form und 
Geſtalt, als auf den innern Gehalt. Darum verſchwinden 
und verwelken ſo ſchnell jene zarten Geſtalten, eben weil 
ſie keine innere Conſiſtenz haben. Das Verwelken zu be⸗ 
ſchleunigen, gibt es für Eltern kein beſſeres Mittel, als 
eine recht echte Treibhaus » Erziehung. 

Eine andere Folge iſt, daß Viele, die zur Zeit noch 
ihre ſchoͤne gerade Geſtalt bewahrt haben, ſich ſchnuͤren 
muͤſſen, um ſich gerade zu halten, um nicht einzuknicken. 
Das ift die große Schwäche der Seiten und Ruͤckgrat⸗ 
Muskeln, beſonders der ſogenannten Streckmuskeln (Lon- 
gissimus dorsi.) Das Schnuͤren macht dieſe Theile mit der 
Zeit noch ſchwaͤcher, fo daß fie am Ende dennoch, beſon⸗ 
ders wenn fie Kindern reichlich geſegnet find, chief wer⸗ 
den. — Ferner gibt es wohl manche Muͤtter, ſo nerven⸗ 
ſchwach, daß ſie ihre Kindlein nicht füugen koͤnnen; das 
liegt zum Theil an der außerordentlichen Schwäche der 
Bruſtmuskeln. — So ließen ſich noch manche Nachtheile 
unſerer einfeitigen Ausbildung nachweiſen, und gerade ſolche, 
die in Beziehung auf das kommende Geſchlecht am tiefſten 
eingehen. Aber es ſei an dieſen genug! Da iſt es denn 
Noth geworden, auch bei den Maͤdchen eine Turnkunſt an⸗ 
zuwenden. Ich antworte jetzt auf keinen Einwand. Nur 
ſo viel jetzt. Es iſt ein ganz anderer Zweck vorhanden, 
als wie bei den Knaben, darum ſind Mittel und Wege 
anz andere. Und wer dieſe weibliche Turnkunſt 
für unweiblich erklären wollte, wurde ſich gebaͤrden 
wie ein Blinder, der niemals das Sonnenlicht geſchaut, 
der da meinte: „veilchenblau ſei doch fehöner als berliner: 
blau.“ Ich will es erlaͤutern. Ich ſage: Jeder Knabe 
ſoll zeichnen lernen. Offenbar wird aber derjenige, der zu 
einer Kunſt oder zu einem Gewerbe übergeht, auf eine anz 
dere Art das Zeichnen betreiben, als jene, die ſich einem 
gelehrten Fache widmen. Ich gehe weiter und fage: ſehr 
gut waͤre es, wenn auch jedes gebildete Maͤdchen Zeichen: 
Unterricht genoͤſſe; ja jedes Mädchen, das auf Bildung 
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Anſpruch macht, ſolle es! (die Gruͤnde, warum? ſind 
nicht noͤthig hier näher auseinander zu ſetzen.) Hier 
waltet offenbar ein ganz anderer Zweck ob, und darnach 
wird der Unterricht ertheilt, darnach find die Gegenſtaͤnde, 
die ſie zeichnen. So iſt es auch mit dem Turnunterrichte. 
Darum gibt es denn auch in Deutſchland, Frankreich, 
England und Schweden viele Maͤdchenturnanſtalten. Dieſe 
find aber wieder verſchiedener Geſtalt: für Geſunde und 
Gebrechliche, beide aber ſind rein mediciniſch. Und auch 
Danzig beſitzt eine mediziniſche Turnanſtalt für Gebrechliche, 
deren Vorſteherin Fräulein Weichenthal iſt. ie nennt 
ihre Anſtalt freilich anders, nach dem Titel des trefflichen 
Maͤdchenturnbuches von dem berühmten Elias: Kalliſthenie, 
„kalliſtheniſche Anſtalt.“ Ich für meinen Theil nenne gern 
eine deutſche Sache mit deutſchem Worte. Jener Name 
iſt denn auch fuͤr jeden, der keine klaſſiſche Bildung ge⸗ 
noſſen, und ſich denſelben nicht hat uͤberſetzen laſſen, eine 
Hieroglyphe, oder wie ein gelehrter Bauer ſagte: Hiero⸗ 
glimpe. Dieſe Anftalt iſt nichts anderes, als eine vortreff⸗ 
liche mediziniſche Anſtalt, oder nach unſerm jetzigen Deutſch: 
mediziniſche Bewegungsanſtalt; wo Bewegungen gemacht 
werden, um Schiefſeiten u. ſ. w. des Koͤrpers zu heben. 
Obwohl ich zur Zeit noch nicht dem Unterrichte beigewohnt 
habe, ſo habe ich doch die Werkzeuge geſehen, an und 
mit denen die Kinder ihre Bewegungen machen, und Fraͤul. 
Weichenthal hat die Guͤte gehabt, mir die betreffenden 
Bewegungen anzudeuten; ich habe ferner die Zeugniffe 
mehrer Aerzte hieſiger Stadt geleſen, und von El⸗ 
tern, deren Kinder geheilt worden, ſo daß ich wohl ein 
vorläufiges Urtheil ausſprechen kann über die Tuͤchtigkeit 
dieſer Anſtalt, und dieſes kann nur ein ſehr empfehlendes 
ſein. 
da doch die Erfolge ſo deutlich fuͤr die Sache ſprechen. 
Als Leitfaden hat Fraͤulein Weichenthal die beſten Buͤcher, 
die mir bis jetzt von deutſcher, franzoͤſiſcher und engliſcher 
Seite uͤber dieſen wichtigen Gegenſtand bekannt geworden 
ſind. Dazu kommt noch, was die Anſtalt auch fuͤr den 
Unbemittelten benutzbar macht, die Billigkeit des Unter⸗ 
richts, waͤhrend ſelbſt Eiſelen in Berlin, der uͤber hundert 
Schülerinnen hat, ſich jahrlich 16 Rthlr. und Berwald fogar 
hundert Thaler geben laſſen. Es gehoͤrt eine große Vor⸗ 
liebe dazu, ſich einer Sache zu widmen, die ſo 
viele Widerſpruͤche erleidet, Begeiſterung fuͤr die Sache, 
wenn man ſich ihr aufopfert, ſelbſt ohne zeitlichen Vortheil, 
ſogar fuͤr ihr Beſtehen kaͤmpfen muß. Ich fuͤr meinen 
Theil ſage Fraͤulein Weichenthal im Namen der guten Sache 
meinen herzlichen Dank und ein fröhliches: Gluͤck auf! 
Die Sache, der ſie ſich gewidmet, hat ſich nicht ſelbſt her⸗ 
vorgerufen, ſondern das Uebel, das durch die bisherige all⸗ 
gemeine Bildung und Erziehung entſtanden; und ſo lange 
dieſem Uebel nicht abgeholfen iſt, kann dieſe Sache nicht 
untergehen. 
K. Euler. 


95 


Leider daß dies von fremder Seite kommen muß, 


Kajütenfracht. 


— Fräulein Fels kau, ein ſeltenes Geſangstalent, die 
mit der freundlichſten Gefaͤlligkeit in geſellſchaftlichen Zirkeln, 
Privat⸗Conzerten und ſolchen, die zu wohlthaͤtigen Zwecken 
öffentlich. ſtattfanden, die volle kraͤftige Stimme ertoͤnen 
ließ, trat am 16. d. M. aus dem Nachtigallenleben des 
Jungfrauenſtandes in die Harmonie der Ehe. Leider aber 
zieht dieſe uns ſo lieb und werth gewerdene Nachtigall, ge⸗ 
rade jetzt, wo ihre gefiederten Schweſtern zu uns zuruͤck⸗ 
kehrten, von uns fort! — Als Dank für die haufige Une 


terſtuͤtzung, die Fräulein Fels kau bei den Aufführungen 


ihnen zu Theil werden ließ, verſammelten ſich, an dem Pol— 
terabende um 10 Uhr, die Muſikchöͤre des Regiments, 
unter Leitung ihrer wackern Direktoren Voigt und Wurſt, 
fo wie viele Sänger des Opern- und Singvereins, vor 
den Fenſtern der Braut und brachten ihr eine Serenade, 
Inſtrumental⸗ und Vocal⸗Muſik abwechſelnd, welche, unter 
dem Andrange einer großen miteinſtimmenden Menge, durch 
ein dreifaches Vivat beſchloſſen wurde. Wehmüthig gingen 
die Muſikfreunde aus einander, denn es duͤrfte wohl lange 
währen, bevor die Dilettanten» Concerte eine genügende 
Nachfolgerin fuͤr Fraͤulein Felskau finden. 

— Ein dem Trunke ſeit lang unverbeſſerlich ergebener 
Arbeitsmann aus Petershagen, der ſchon mehrmals im be⸗ 
wußtloſen Zuſtande von der Polizei mußte fortgebracht wer⸗ 
den, ſank am 15. d. M., aus einer Schenke kommend, vor 
derſelben todt nieder, um aus ſeiner Rauſchesſeligkeit erſt 
in einer beſſern Welt zu erwachen. Man kann ſich kaum 
etwas Widerlicheres, etwas Entwuͤrdigenderes denken, als das 


Sterben in einem ſolchen Zuſtande! — 


Provinzial „ Korreſpondenz. 


Marienwerder, den 14. Mai 1839. 

Am 20. April c. ſtarb hier der Profeſſor und emeritirte Con⸗ 
rector am hieſigen Gymnaſium, Herr Carl Heinrich Pudor, an 
der Waſſerſucht, und wurde am 24. feierlich zur Erde beftattet. 
Er war im Jahre 1777 zu Friedberg in der Neumark geboren, 
ſtudirte waͤhrend der Jahre 1796 bis 1798 zu Halle, nament⸗ 
lich unter Wolff, Niemeyer, Knapp und Jakob; war von 1802 
bis 1804 Lehrer am Friedrichs⸗ Collegium zu Königsberg, dann 
von 1806 bis 1811 Lehrer am Conradinum in Jenkau bei Dan⸗ 
zig; ward 1811 Conrector der hieſigen Kathedral⸗ le, welche 
ſpater zum Koͤnigl. Gymnaſium erhoben wurde, und erhielt für 
ſeine allgemein anerkannten Verdienſte im Jahre 1832 den Cha⸗ 
rakter eines Königlichen Profeſſors. Im Juni 1835 wurde er 
auf feinen vielfältig geäußerten Wunſch in den Ruheſtand geſetzt 
und lebte ſeitdem hier am Orte ſeinen Studien und einer ſtillen 
gemeinnuͤtzigen Thaͤtigkeit. — Außer kleinern Aufſaͤtzen und ges 
legentlichen Gedichten iſt von ihm . im Druck erſchienen: 
1) Weiſe Verbreitung der Geiſteskultur, ein Kennzeichen einer 
vollkommenen Staatsverwaltung. Eine Rede am 3. Auguſt 
1803 gehalten in der Koͤnigl. deutſchen Geſellſchaft zu Koͤnigs⸗ 
berg. 2) pa: Verſuche, 1812. 3) In den „Muſen von 
La Fouqué und Neumann, 1812 und 1813, eine Abhandlung 
über die Farbengebung des Antiken in Verdeutſchung Helleniſchez 
Profa. 4) Bon 1813 bis 1815 einige Kriegs ⸗„ Sieges ⸗ un 
Landwehrlieder. 5) De palma linguae ab Europao civita 


— 
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etc. optimo jure retribnenda 1717. 6) Denkſcheift auf die 
Ste Jubelfeier der Refermatien 1818. 7). Aua via et ratione 
juvenes Graeci et Romani ad rempublicam bene gerendam 
instituti fuerumt. Berlin, Dümmer, eine Abhandlung zum 
Schulprogramm von 1835. Erinnerungen an Rockner 1829, 
abgedruckt im Nekrolog der Deutſchen. — Wozu regen die 
weltgeſchichtlichen Tage von Augeburg bie denkende Nachwelt an ? 
Rede, 1830. 10) ueber Gothe g a ein äſthetiſch⸗litera⸗ 
riſcher Verſuch, als Beitrag zu Vorfudien über Göthe. Marien⸗ 
werder, 1832. 11) Einige apberikifche Bemerkungen über den 
deutſchen Sprachunterricht > naflen das Beduͤrfniß der philoſo⸗ 
phiſchen Propädeutik auf 775 ien, 1832. Programms⸗Ab⸗ 
bandlung. Seinen rn ang macht endlich 12, die von 
ihm im vorigen Selmeiſter 5 e Biographie feines verewigten 
Freundes, des 8 E 5 und Hauptmanns a. D. Herr 
d. Verſen. — Bee er Ehe hat er uur kurze Zeit und 
auch nicht unvergäl genoſſen; denn ſchon nach 6 Wochen ges 
wann er die Ue an nude daß der Gegenſtand ſeiner Wahl 
feinen Wünſchen ganz unangemeſſen ſei, und darum zog er eine 


Trennung von demſelben vor, die ihm jedoch einen bedeutenden 
Theil feines ſpaͤrlichen Einkommens verkümmerte. Deſſen ungez 
achtet hat er ein ſchuldenfreies Grundftü in hieſiger Stadt und 
ein nicht unbedeutendes baares Vermoͤgen feinen unbemittelten 
Verwandten zurückgelaſſen und manchem Armen Gutes gethan. 
Auf ſeinen ausdrücklichen Wunſch, wurde ſein Leichnam ſecirt 
und eine Vergrößerung und Verhärtung des Herzens, als die 
entferntern Urſachen ſeines Todes erkannt, wiewohl ſein Magen 
auch nicht in einem normalen Zuſtande befunden wurde: Veran- 


laſſungen zu der ſpaͤter ſich ausbildenden toͤdtlichen Waſſerſucht. 


An feinem Grabe wurde von den Schülern des hieſigen Gymna— 
ſiums und dem uͤbrigen ſehr zahlreichen Leichengefolge ein vom 
Herrn Oberlehrer Raymann zu dieſer Gelegenheit verfaßtes 
Lied geſungen, und vom Herrn Prediger Wiſſelingk eine gehalt⸗ 
volle Rede gehalten. — 
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Verantwortlicher Redacteur: Julius Sincerus. Dr. Lasker.) 
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Marktbericht vom 13. bis 17. Mai 1839. 
Im Anfange der 
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Be Woche war ein lebhafter Verkehr an un⸗ 
t h b 
ws e ch da die Verkäufer ſich bequemten auf ernie⸗ 
1305 Saft Wei; oszuſchlagen. Es wurden zum Kauf geſtellt 
eaft Gerſte eizen, 507 Laſt Roggen, 105 Laſt Erbſen 153 ½ 
Roggen 80 Davon ſind verkauft 661 Laſt Weizen, 255 Laſt 
fen: rothe , Laſt Erbſen, 124 Laſt Gerſte, zu folgenden Prei⸗ 
470 bis 400 Weizen 127pf. 452 fl., — rothbunter 130 bis 132pf. 
ehren J flo, — bunter 181 bis 132pf. 510, 520 bis 530 fl. — 
5 re Partieen ſind verkauft ohne die Preiſe bekannt zu ma⸗ 
Anf und Mehreres iſt zu Boden gegangen. Roggen wurde im 
Pe der Woche 119 bis 122pf. 200 bis 203 fl. verkauft, 
1 wurde ſchon 122pf. a 198 fl. losgeſchlagen. — Erbſen 
43 bis 240 Gerſte zeil. 195 bis 210 fl. — zeil. 
En bis 160 fl. — Nur gefunde, geruchfreie wurde verkauft, 
. erhafte war ſehr ſchwer los zu werden. Nach Ankunft der 
gangen Poſt wurde es ſehr flau, da die Nachrichten nicht ſehr 
5 ſtig lauteten, wir koͤnnen künftige Woche leider eine aberma— 
N Erniedrigung der Preiſe erwarten, heute wurde gar nichts 
nacht. Kartoffel» Spiritus 16 Nthlr pr. 80% Tr. Hieſiger 
en Spiritus 22 bis 23 Rthlr. pr. 83% Tr. f 


„ — 


Polizeiliche Nachrichten. 


Als verdaͤchti angehalten find: Im Feſtungsgraben 
m Stadt- Lagnrech 1 Kahn mit — — 
a 3 Riemen. Im Feſtungsgraben beim alten Raum 
ei oßer Kahn gez. W. 102. Ferner 1 Theekeſſel, mehre 

f ine Nettk . 1 

18 ragen, mehre Stüde gez. Waͤſche. 
Ahr mit geſtohlen angezeigt: 1 eingehaͤuſige ſilberne Taſchen⸗ 
dweigeh zußtalberner Kette, 15 Frauenhemden, 1 ſilberne 
cher dag 68e, Cyllinder⸗Ahr mit deutſchen Zahlen, bei wel: 
goldeten klei uſe etwas ſchwarz angelaufen, mit einer ver⸗ 
m Weſſlinken a. Libſenkette, 2 magere Schweine, welche 
Reithufen, ein dem Stalle geſtohlen fein. ſollen, 1 Paar 
die letzten vier Sach Unterhoſen, 1 Unterjacke, 2 Weſten 
en waren in einem Tuche eingebunden. 
Für die u 

burger Niederung it verfebtwenmten in ber Marien 
ugegangen: — ec f Anterzeichneten Expedition fer 
— 1 Schr. in C.-A., F. 5 Kthlt. 


hint 
en 


in C.⸗A., Ungenannter in Carthaus 1 Rthlr. 15 Sgr., 
No. III. v. H. auf. B. 3 Kthlr. in C.⸗A., bis jetzt im 
Ganzeen 166 Rthlr. 4 Sgr. 9 Pf. Fernere Gaben wer: 
den dankbar angenommen. 

Die Expedition des Dampfboots. 


Den Ankauf der Landwehr⸗Uebungs⸗ 
Pferde fuͤr den Danziger Kreis be⸗ 
treffend. 

Die vom Danziger Kreiſe, Behufs der diesjaͤhrigen 
Landwehr⸗Uebung zu geſtellenden Pferde, ſollen auch in 
dieſem Jahre für Rechnung des Kreiſes oͤffentlich gegen 
gleich baare Bezahlung angekauft werden, und es iſt zu 
dieſem Zwecke ein Termin auf 

Donnerſtag den 23. Mai d. J. Vormittags 9 Uhr 

anberaumt, welcher hier in Prauſt abgehalten werden 
oll. 
0 Es werden daher die Eigenthuͤmer von Pferden, 
die den bekannten Forderungen an ein gutes Landwehr⸗ 
uͤbungspferd entſprechen, eingeladen, dieſelben an dem ge 
dachten Tage zum Verkaufe zu ſtellen. 

Die Bedingungen werden in dem Termine bekannt 
gemacht werden; als Hauptbedingung wird jedoch jetzt ſchon 
zur Öffentlichen Kenntniß gebracht, daß die Verkaͤufer der 
Pferde dieſelben bis zum Tage der Ablieferung, d. i. bis 
zum (ten Juni d. J. im guten Futterſtande erhalten und 
für jeden Fehler aufkommen muͤſſen. 

Nach beendigter Uebung werden die Pferde wieder 
verkauft werden. 

Prauſt, den 8. Mai 1839. 

Die kreisſtaͤndiſche Commiſſion zum An- und 

Verkauf der Landwehruͤbungs⸗ Pferde. 


N Ein Stall auf vier Pferde und einer auf 

zwei Pferde, fo wie auch ein einzelner Stand 
i und eine Wagenremiſe find zu vermiethen und 
fogleich zu beziehen. Näheres Langgaſſe No. 


2 


— 430 — 


Fuͤr die Aachener und Muͤnchener 
Feuer ⸗Verſicherungs = Geſellſchaft 
werden Verſicherungen gegen Feuerſchaden auf Gebäude, 
Mobilien und Waaren zu niedrigen Praͤmien geſchloſſen 
und die Polizen daruͤber ſofort ausgefertigt durch den Haupt⸗ 
Agenten G. A. Fiſcher, 

Breitgaſſe No. 1145. 

Bei unſerer Abreiſe von hier nach Elbing ſagen wir 

allen unſern Freunden und Bekannten ein herzliches Lebe⸗ 


155 
=“ Danzig, den 16ten Mai 1839. 
A. F. L. v. Morſtein, 
C. F. v. Morſtein, geb. Buchsbaum, 
verwittw. Hofbeſitzer Buchsbaum. 


Neue Speiſe⸗Anſtalt. 


Seit der Zeit, daß ich der Weinſtube in der Lang⸗ 
gaſſe No. 402, dem Rathhauſe ſchraͤg gegenuͤber vorſtehe, haben 
die reſp. Gaͤſte unter Andern Ihre freundliche Zufriedenheit 
auch uͤber die dargereichten, in meiner Kuͤche bereiteten, 
Speiſen oft und vielſeitig ausgeſprochen. Es iſt auch zu 
vielen Malen die Aufforderung an mich ergangen, eine 
Table d’höte für einen Kreis gebildeter und froher 
Maͤnner einzurichten, die, bei guter Wahl und Schmack⸗ 
haftigkeit der Gerichte, zugleich im Preiſe maͤßig waͤre. 
Eine ſolche beginnt nun vom 1. Juni c. in dem oben er⸗ 
waͤhnten Locale, wo ich zugleich Auftraͤge zur Bereitung 
der Speiſen für Haustafeln, fo wie zu allen Arten von 
Feſtlichkeiten zu jeder Tageszeit entgegennehmen, und auf 
das Beſte befriedigen werde. Statt aller Selbſtanpreiſun⸗ 
gen im Voraus, appellire ich an den guten Geſchmack 
aller der geehrten Herrſchaften, denen der Appetit nicht 
fehlt, und bitte nur zu verſuchen. 

W. Rathke. 


Danzig. ur | 
Seebad Zoppot. 5 


Zum en Pfingſtfeiertage Concert im Salon, wozu 
ergebenſt einladet, C. Weckerle. 


kin Billard, m 
welches ich in meiner vergrößerten und neu becorirten Gaſt⸗ 
ſtube Altſtaͤdtſchengraben No. 302. am Holzmarkt aufge⸗ 
ſteut habe, empfehle ich fo wie alle zur Reſtauration gehoͤ⸗ 
rigen Speiſen und Getraͤnke einem gebildeten Publikum. 

E. H. Noͤtzel. 


die Wittwe Werner in der Roͤpergaſſe No. 470. ha⸗ 
ben den Detail» Verkauf übernommen, und liefern im 
Dutzend die Flaſche zu 1½ Sgr. — Auch wird das Vier 
aal weinklar und muſirend vom Faſſe 
verkau 
Danzig, den 17. Mai 1839. 
ö Otto Fr. Drewke. 


Durch nunmehr eingetroffene, unerwartet lange aus⸗ 
gebliebene Zufuhren, bin ich wieder in den Stand geſetzt, 
Caffee a7, 7½ 8, 9, 10 und 12 Sgr. 
Se von 6 bis 8 Sgr., 

ucker⸗Syrup a 3 Sgr., 
fo wie ſaͤmmtliche Thee's und Gewürzwaaren in vorzüglis 
cher Qualité zu verkaufen; auch empfehle ich 

Graupen in allen Sorten, 


Nudeln in Faͤd i i 
Kartoffeimann. en, Pfeifen und Figuren 


Gries, 3 
Succade oder Citronade, 
Roſinen, 
Sardellen, 
Hollaͤndiſche und einmarinirte Haͤringe billigſt 
Carl E. A. Stolcke, 
Breit» und Faulengaſſen⸗ Ecke. 


Auſſer mehreren gut abgelagerte 
braun⸗, ſuͤß⸗ und weiß⸗bitter⸗Biere 
3 Flaſchen à 2½ Sgr. empfehle ich hauptfächlich das von 
Herrn Drewke gebraute und in Niederlage erhaltene 
Baieriſche Bier, im Dusend Flaſchen ä 1 
n ei 835 in baierſchen Krü⸗ 
gen die Flaſche gr. E. H. Noͤtzel, Altſtäͤdt 
graben No. 302 „zum Elephanten.“ en 


In dem Haufe Jopengaſſe No. 565. find 5 bis 6 
Zimmer nebſt Boden, Kuͤche, Keller, verſchiedenen Kammern, 
Bequemlichkeit, gemeinſchaftlichem Hof, im Ganzen oder 
theilweiſe zu vermiethen, und beliebig zu beziehen. — 
Auch iſt daſelbſt ein geraͤumiger gewoͤlbter Keller, welcher 
ſich beſonders zum Weinlager eignet zu vermiethen. Naͤ⸗ 
heres daſelbſt. f 


—— 
il 0 


Diese 
Stahlschreibſedern 


neuerfundener Masse, 
sind als die besten und 
J K wohlfeilsten anerkannt und 
A A. in 20 Sorten 9 von 
—ñ ů 1, Gr. bis zu 1 . das 
e, 
Buch- und Kunsthandlung von Fr. Sam. Gerhard. 


u 


